
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 23

Artikel: Die Historie von der schönen Lau

Autor: Mörike, Eduard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641930

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641930
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN .WORT UND BILD 359

Zum SO.

Sein profa,ifd)es Dauptwerf, ber Vornan ,,5üia-
1er Sölten", beffen 2. gaffung uoit Sulfits iTIaiber
beendet mürbe, wirb in ber Seihe ber Bilbungs«
romane, bie mit ©oetljes „Bülheim Steiftet" be= 11.
ginnt, immer feinen Sinti behaupten. Die ©Ieinente |g|
bes ffiebcimtiisoolleu, Sîpftifcben, bie Solle bes

Sd)ictfals, foroiie bie grobe 3ab'l ber eingelegten
Siebet (50) weifen auf bie Somantif, etwa auf
Dieds „Sternbalb" bin, ebenfo bas SSafermotio,
bas bann ©ottfrieb Heller im „©riinen ^einrieb",
ber ebenfalls 3toei $affuitg.ein bat, neu aufnahm.

Susgefprccbenen SSärcbeafttl haben unter feinen
fleinen ©rsäblungeu „Der Sauer unb fein Sobtt",
.Helfers (Entfielen, bann bas „Stuttgarter Dufcel»

mänudjeu" mit ber eingelegten SBunbererjäblung
pon ber Donauu'iie Dan, unb „Der Schab" im
Doffmaunftil. ©r3äl)Ienb ift nod) „Sucie ©cltue«

rotl)" unb „Die Danb ber 3ecerte"; bie „3bt)llc
oont Sobcnfee" ift eine epifdje Serserjdbluug wie
Soffens 3bt)llen. (Ein Sleifterwurf ift Störife mit
ber Sooelle „SOtojart auf ber Seife nad) Brag"
gelungen; oon einem bumoroolfein Seifeerlebnis aus«
gebend, weib er ein ganzes Bebensbilb Siojarts
311 permitteln. Die feine SdjalHjaftigleit unb 3opfigleit
ber 3eit tüirb mit !öftlid)eit fJMgungen getroffen; gewaltig
berühren uns bie Schauer ber „Don 3uan"=9Jtufif unb bie

Debesabnung bes lebenbigften aller Steiftet.

Bis Dramatiter bat fid) Störile nkbt bewährt. „Der
lebte Honig oon Orplib", eingelegt im Sölten, ift nur in
ben buinoriftifcben Sjenen befriedigend. Der 1902 oom
Störi!e=93iograpben Darrt) Stapnc berausgegebene Opern«
tesrt „Die Segenbriiber" ift unbedeutend. Stö riles lieber»
febungen aus Dbeotrit unb Bnalreon finb anerïanut.

Störites eigentliches ©«biet ift bie ßprif, für bie ibm
eine Breite unb Bielfältigfeit bes ©eftaltens unb eine Sil»
bung bes ©efübls 3ur Verfügung ftetjt toie feinem feit
©oetbe. Sehen ben Beregrittaliebetn in ibrer fcbitte^«
geborenen Schönheit fd>uf er bie groben Berfe „Um Stifter«
ttadjt" (©elaffeit ftieg bie Sadjit ans Danb), bas wunder«
oolie Sebttfud)tsfieb „3m Frühling" unb bie „Derbftfeier"
in ber feierlichen Strophe Sdyillers unb Dölberlins.
Ballade (Der geueroeiter, Die traurige Hrönung, Die ©ei«

fter am Stummelfee, Der 3auber[eud)tturm u. a.) meiftert
er fo gut wie bas Bollslieb (Das oerlaffene Stägblein, ©in
Stünblein wob'l oor Dag, Sd)ön«SoI)traut, Der Dambour).
Derjerquidenbe ffrifebe bat bie „Subreife" (Brn frifd)get«

fd)nittnen Skinberftab), ebelfte ©raîie unb allen 3ubel ber
Seele „Der ©ärtner", beide neben oiefen anbern oon Dugo
B3olff oertont. Die 3bpllc „Der alte Durmbabn" ift oon
einer wahrhaft göttlichen ©emütlichleit, unb bie Schelmerei,
bie tit fo oielen ©ebiebten fpuft (©Ifenlieb, Site Binfefub,
Begegnung, Storcbenbotfcbaft, Hofe ÏBare unb bie Barobie
oott ©oethes „Sd)äferlieb" in „fiammtoirts Hlagelieb") er«

bebt fid) in einzelnen Stellen bes „Stärcbiens oom fixeren
Staun" unb in ben Dekametern oon ben gebratenen
Scbtueinsfüben 311 gigantifdjen Südlingen.

©ottfrieb Heller, ein begeifterter Betebrer oon Stö»
rifes Hunft, ber im Briefroed)fei mit Storni manch fdjönes
S3ort über ben Sdjioaben gcfprodjieit bat, nannte ihn ,,beu
Sohn bes Dora3 unb einer feinen Sdjtoäbin" unb bat
damit treffend be3eid)net, was bie ©ebiebte Slöriles in ihrer
©efanitbcit bebeutenb macht: bie Bereinigung bes gefebub

tefteu Hunftoerftanbes mit einer feinen Driebljaftigfeit. Dab
weiiigftens ©iner ber Unfrigen ben ©enius Störifes erfannt
bat, mag uns wie ein Dan! erfcljeinen für bas erhabene

©ebidjt „Htm SbeinfaH", bas ber Didier uns gefdjenlt bat:

Dalle bein Ded, 0 S3anberer, feft in gewaltigen Dauben!
Stir entftiir3te oor Duft sitteritb bas meinige faft

Dr. ©. ©affer.

' ' *d«3iSi
des Dietgers ëduard Ittörike. — lltörikes Geburtshaus in Cudu'lgslnirg.

9ic S)iftone t>on ber fepnett £öil
Bon © b u a r b St ö r i f e.

Der Blautopf ift ber grobe runbe Heffel eines lounber«
famen Quells bei einer jähen gelfenwanb gleid) hinter bein
Hlofter. ©en Storgen fenbet er ein giiibdjen aus, bie Blau,
welche ber Donaju 3ufällt. Diefer Deich ift einwärts wie
ein tiefer Dridjter, fein Sßaffer ift oon Sache gaii3 blau,
febr berrlid), mit Shorten nicht wobt 311 befd).reiben; wenn
man es aber fdjöpft, fieljt es gait3 bell aus in bem ©efäfe.

3u unterft auf bem ©ruitb fab ehemals eine SGaffer«
frau mit langen, fliefeenben Daaren. 3br fieib war aflent«
halben wie eines fdjönen natürlichen HBöibes, bies eine aus«
genommen, bafj fie 3wifd)en ben ffingern unb 3eben eine
Sdjwimmbaut batte, blübweifj unb jarter als ein Blatt
001t Stobn. 3m Stäbtlein ift nod) beut3utag ein alter
Bau, oorntals ein grauenflofter, bernad) su einer groben
S3irtfd)aft eingerichtet, unb b'ief] barutn ber Sonneitbof.
Dort hing oor fecljjig Sahnen nod) ein Bilbnis oon bem
BSafferwieib, trot3 Saud) unb Sitter nod> wohl fenntlid) in
ben {frarben. Da batte fie bie Dänbe Ireu3weis auf bie
Bruft gelegt, ihr Bngcfid)t fab weiblich, bas Dauptljaar
fd)wat3, bie Bugen aber, wetdje febr grob waren, blau.
Beim Boll hieb fie bie arge Dan int Dopf, auch ou01)l
bie feböne Hau. ©egett bie Steufdfen erzeigte fie fid) halb
böfe, halb gut. 3u3eiten, wenn fie im Unmut ben ©um«
peu übergeben lieb, fain Stabt unb Hlofter in ©efabr;
bann brachten ihr bie Bürger itt einem feierlichen Suf3ttg
oft ©efdjente, fie 311 begütigen, als ©olb« unb Silbergefd)irr,
Bedjcr, Sdjalett, Heine Steffer unb anbete Dinge, bawiber
3war, als einen beibuifdjen ©ebraud) unb ffiöbeubienft, bie
Slöncbe reblid) eiferten, bis berfelbe auch enblid) gati3 ab»
geftellt werben. So feinb barum bie Söafferfrau beut Hlo»
fter toiar, gefdjab es bod) nicht feiten, wenn Bater ©nierait
bie Orgel brühen fdjlug unb tein Stenfd) in ber Sähe
war, bah fie ant Iid)teu Dag mit halbem fieib berauffant
unb 3ubord)te, babei trug fie 3uweilen einen Hrans oon
breiten Blättern auf bem Hopf unb and) bergleidjeu um
ben Dals.

©in fredjer Dirtenjuttg' belanfcf>te fie einmal in beut
©ebtifcl) unb rief: „Dei, Daubfrofd)! git's guat ÏBetter?"
©efd)wittber als ein Blitj unb giftiger als eine Otter fuhr fie
heraus, ergriff ben Hnaben beim Sd)opf uttb rib ihn mit
hinunter in eine ihrer näffen Hammern, wo fie ben obtt»
mädjtig geworbenen jämmerlich oerfdpnacbtett unb oerfaulen
laffen wollte. Balb aber tarn er wieber 3U fid), fattb eine
Dür uttb tarn über Stufen uttb ©äuge burd) oiele ©e«
tuädjer in einen fd>önen Saal. Dier war es lieblid), glufatu
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Sein prosaisches Hauptwerk, der Roman „Ma-
ler Nolten", dessen 2. Fassung von Julius Klaiber
beendet wurde, wird in der Reihe der Bildungs- D.?

romane, die mit Goethes „Wilhelm Meister" be- ^ N

ginnt, immer seinen Platz behaupten. Die Elemente
des Geheimnisvollen, Mystischen, die Rolle des

Schicksals, sowie die große Zahl der eingelegten
Lieder (50) weisen auf die Romantik, etwa auf
Tiecks „Sternbald" hin, ebenso das Malermotiv,
das dann Gottfried Keller im „Grünen Heinrich",
der ebenfalls zwei Fassungen hat, neu aufnahm.

Ausgesprochenen Märchenstil haben unter seinen

kleinen Erzählungen „Der Bauer und sein Sohn",
Kellers Entzücken, dann das „Stuttgarter Hutzel-
Männchen" mit der eingelegten Wundererzählung
von der Donaunixe La», und „Der Schatz" im
Hofsmannstil. Erzählend ist noch „Lucie Gelme-
roth" und „Die Hand der Jecerte": die „Idylle
vom Bodensee" ist eine epische Verserzählung wie
Vossens Idylle». Ein Meisterwurf ist Mörike mit
der Novelle „Mozart auf der Reise nach Prag"
gelungen: von einem humorvollen Reiseerlebnis aus-
gehend, weis; er ein ganzes Lebensbild Mozarts
zu vermitteln. Die feine Schalkhaftigkeit und Zopfigkeit
der Zeit wird mit köstlichen Prägungen getroffen,- gewaltig
berühren uns die Schauer der „Don Iuan"-Musik und die

Todesahnung des lebendigsten aller Meister.

Als Dramatiker hat sich Mörike nicht bewährt. „Der
letzte König von Orplid", eingelegt im Nolten, ist nur in
den humoristischen Szenen befriedigend. Der 1902 vom
Mörike-Biographen Harry Maync herausgegebene Opern-
text „Die Negenbrüder" ist unbedeutend. Mörikes Ueber-
setznngen aus Theokrit und Anakreon sind anerkannt.

Mörikes eigentliches Gebiet ist die Lyrik, für die ihm
eine Breite und Vielfältigkeit des Gestaltens und eine Vil-
dung des Gefühls zur Verfügung steht wie keinem seit
Goethe. Neben den Peregrinaliedern in ihrer schmerz-
geborenen Schönheit schuf er die großen Verse „Um Mitter-
nacht" (Gelassen stieg die Nacht ans Land), das wunder-
volle Sehnsuchtskied „Im Frühling" und die „Herbstfeier"
in der feierlichen Strophe Schillers und Hölderlins. Die
Ballade (Der Feuerreiter, Die traurige Krönung, Die Gei-
ster am Mummelsee. Dar Zauberleuchtturm u. a.) meistert
er so gut wie das Volkslied (Das verlassene Mägdlein, Ein
Stündlein wohl vor Tag, Schön-Nohtraut, Der Tambour).
Herzerquickende Frische hat die „Fußreise" (Am frischgö-
schnittnen Wanderstab), edelste Grazie und allen Jubel der
Seele „Der Gärtner", beide neben vielen andern von Hugo
Wolff vertont. Die Idylle „Der alte Turmhahn" ist von
einer wahrhaft göttlichen Gemütlichkeit, und die Schelmerei,
die in so vielen Gedichten spukt (Elfenlied, Ni.re Binsefuß,
Begegnung, Storchenbvtschaft. Lose Ware und die Parodie
von Goethes „Schäferlied" in „Lammwirts Klagelied") er-
hebt sich in einzelnen Stellen des „Märchens vom sicheren

Mann" und in den Hexametern von den gebratenen
Schweinsfttßen zu gigantischen Wirkungen.

Gottfried Keller, ein begeisterter Verehrer von Mö-
rikes Kunst, der im Briefwechsel mit Storni manch schönes

Wort über den Schwaben gesprochen hat, nannte ihn „den
Sohn des Horaz und einer feinen Schwäbin" und hat
damit treffend bezeichnet, was die Gedichte Mörikes in ihrer
Gesamtheit bedeutend macht: die Vereinigung des geschul-

testen Kunstverftandes mit einer seinen Triebhaftigkeit. Daß
wenigstens Einer der Unsrigen den Genius Mörikes erkannt
hat, mag uns wie ein Dank erscheinen für das erhabene

Gedicht „Am Rheinfall", das der Dichter uns geschenkt hat:

Halte dein Herz, o Wanderer, fest in gewaltigen Händen!
Mir cntstürzte vor Lust zitternd das meinige fast

Dr. E. Easser.

âît'- '

iles Mchlers eàircl Mörike. — Mörikes aed»rlsli.ius in Lmlwigsvurg.

Die Historie von der schönen Lau.
Von Eduard Mörike.

Der Blautopf ist der große runde Kessel eines wunder-
samen Quells bei einer jähen Felsenwand gleich hinter dem
Klvster. Gen Morgen sendet er ein Flüßchen aus, die Blau,
welche der Donau zufällt. Dieser Teich ist einwärts wie
ein tiefer Trichter, sein Wasser ist von Farbe ganz blau,
sehr herrlich, mit Worten nicht wohl zu beschreiben: wenn
man es aber schöpft, sieht es ganz hell aus in deni Gefäß.

Zu unterst auf dem Grund saß ehemals eine Wasser-
frau mit langen, fließenden Haaren. Ihr Leib war allent-
halben wie eines schönen natürlichen Wöibes, dies eine aus-
genommen, daß sie zwischen den Fingern und Zehen eine
Schwimmhaut hatte, blühweiß und zarter als ein Blatt
von Mohn. Im Städtlein ist noch heutzutag ein alter
Bau, vormals ein Frauenkloster, hernach zu einer großen
Wirtschaft eingerichtet, und hieß darum der Nonnenhof.
Dort hing vor sechzig Jahren noch ein Bildnis von den;
Wassermeib, trotz Rauch und Alter noch wohl kenntlich in
den Farben. Da hatte sie die Hände kreuzweis auf die
Brust gelegt, ihr Angesicht sah weißlich, das Haupthaar
schwarz, die Augen aber, welche sehr groß waren, blau.
Beim Volk hieß sie die arge Lau im Topf, auch wohl
die schöne Lau. Gegen die Menschen erzeigte sie sich bald
böse, bald gut. Zuzeiten, wenn sie im Unmut den Gum-
pen übergehen ließ, kam Stadt und Kloster in Gefahr:
dann brachten ihr die Bürger in einem feierlichen Aufzug
oft Geschenke, sie zu begütigen, als Gold- und Silbergeschirr,
Becher, Schalen, kleine Messer und andere Dinge, dawider
zwar, als einen heidnischen Gebrauch und Götzendienst, die
Mönche redlich eiferten, bis derselbe auch endlich ganz ab-
gestellt worden. So feind darum die Wasserfrau dem Klo-
ster war. geschah es doch nicht selten, wenn Pater Emeran
die Orgel drüben schlug und kein Mensch in der Nähe
war. daß sie am lichten Tag mit halbem Leib heraufkam
und zuhorchte, dabei trug sie zuweilen einen Kranz von
breiten Blättern auf dem Kopf und auch dergleichen um
den Hals.

Ein frecher Hirtenjung' belauschte sie einmal in den;
Gebüsch und rief: „Hei, Laubfrosch! git's guat Wetter?"
Geschwinder als ein Blitz und giftiger als eine Otter fuhr sie

heraus, ergriff den Knaben beim Schöpf und riß ihn mit
hinunter in eine ihrer nassen Kammern, wo sie den ohn-
mächtig gewordenen jämmerlich verschmachten und verfaulen
lassen wollte. Bald aber kam er wieder zu sich, fand eine
Tür und kain über Stufen und Gänge durch viele Ge-
mächer in einen schönen Saal. Hier war es lieblich, glusam
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mitten im 3Binter. 3n einet Ede brannte, inbem bie Bau
nnb ifjre Dienerfdjaft fd>ou fdjlief, auf einem boben Beuchter
mit golbenen Sogelfiiheit als 9tad)tlidjt eine 3lmpel. Es ftanb
oiel föftlidjer Hausrat herum an ben SBänbert, unb biefe roa=
ten famt bem Eftrieb ganj mit Deppidjen staffiert : Sitbroe=
berei itt alien Farben. Der itnabe burtig nahm bas Siebt
herunter oon bent Stod, fab fid) in Eile um, roas er tiocb
fonft erroifchen möchte, unb griff aus einem Sdjranf ctiuas
heraus, bas ftaî in einem Seutel unb mar mächtig febtoer,
deswegen er oermeinte, es fei ©olb; lief bann unb tarn
oor ein ebenes Sförtleiin, bas mod)te in ber Dide gut
3W0 gäufte fein, fdjob bie Stieget jurüci unb ftieg eine
fteinerne Dreppe hinauf in untetfdjieblicben SIbfätjen, halb
lints, halb rechts, geroih oierhunbert Stufen, bis fie 3utetjt
ausgingen unb er auf eingeräumte 5ttüfte ftieffj; ba muhte
er bas Sicht b ahinten Iaffen unb tietterte fo mit ©efahr
feines Sehens noch «ine Stunbe laug im ginftem hi" unb
her, bann aber brachte er ben Stopf auf einmal aus ber
Erbe. Es mar tief Stacht unb bietet SBalb um ihn. Si is
er nach uielem 3rregehen endlich mit ber elften SJtorgem
helle auf gänge*) Sfabe tarn unb 0011 beut Reifen aus
bas Stäbtleiu unten erbtiette, oerlangte ihn am Dag 311

feljen,- was in bem Seutel märe: ba uiar es meiter nichts
als ein Sti'tct tötet, ein fdjmerer Siegel, fpannenlang, mit
einem Oeljr an feinem obern Enbe, rneih oor Sitter. 3m
3ont warf er ben Blunder weg ins Dal hinab unb fagte
nachher meiter niemand oon bem Staub, roeit er fiel) beffeu
fdjämte. Dod) tarn oon ihm bie erfte Stunbe oon ber 2Bof)=
nung ber SBaffer frau unter bie Seute.

Stun ift. 311 toiffen, bah bie fdjöne Sau nid)t hier am
Ort 311 Saufe mar: oietmebr mar fie, als eine giirftentodjter,
unb 3mar oon SJtutter Seiten her, halbmenfchlichen ©ebliits,
mit einem alten Donauniie am Sd)roar3en Steer oermäblt.
3hr Stann oerbannte fie darum, bah fie nur tote Stinber
hatte. Das aber lain, mefl fie ftets traurig mar otjn' einige
befonbere llrfach- Die Schwiegermutter hatte ihr gemeis»
fagt, fie möge eher nicht eines lebenden Slinbes genefen, als
bis fie fünfmal oon Serjen gelacht haben mürbe. Seim
fünftenmal mühte etwas fein, bas biirfe fie nicht roiffen,
noch auch ber alte Stir. Es molfte aber damit niemals giüf=
ten, fo oiel auch ihre Seute öeshatb 3(eih anwendeten;
enblich ba mochte fie ber alte Slönig ferner nicht an feinem
Sofe leiben unb fanbte fie an biefeit Ort, unweit ber obern
Donau, wo feine Sdjwcfter roohnte. Die Schwiegermutter
hatte ihr 311m Dienft unb 3eitoertreib etliche Slammersofeu
unb SStägbe mitgegeben, fo muntere unb Huge SDtäbdjen,
als je auf Entenfiihen gingen (denn mias oon bem gemeinen
Stamm ber SBafferroeiber ift, hat redite Entenfiihe); bie
3ogen fie, pur für bie Sangemeite, fechsmat bes Dages anbers
an (benn auherhatb bem SBaffer ging fie in föftlidjen ©e=
mänbern, bod) barfuh), er3äblten ihr atte ©efd)id)ten unb
SJtären, machten SJtufit, tagten unb fd)et3ten oor ihr. Sin
jenem Saat, barin ber Sirtenbub gemefen, mar ber giir=
ftin ihr ©aben ober Schtafgemad), oon welchem eine Dreppe
in bett Slautopf ging. Da tag fie manchen lieben Dag
unb manche Sommemad)t ber Stühlung wegen. Slud) hatte
fie altertet luftige Diere, wie Sögel, Stüllhafeu **) unb Slffen,
oornebmlid) aber einen poffigen 3werg, burd) melchen oor=
mats einem Ohm ber giirftin mar oon ebenfotdjer Draurig*
feit geholfen morden. Sie fpiette alte Slbenb Damen3iehen,
Schachjagel ober Schaf unb SEßotf mit ihm; fo oft er einen
ungefcbidteit 3ug getan, fchnitt er bie rareften ©efkhter,
feines bem andern gleich, nein, immer eines ärger als bas
anbete, bah aud) ber roeife Saïomo bas Sachen nicht gc=
hatten hätte, gefdjroeige benn bie itammerjungfern ober bu
felber, liebe Seferin, roärft bu babei gemefen; nur bei bet
fchöneit Sau fchtug eben gar nid)ts ait, !aum bah fie ein
paarmal ben Stund oer3og.

Es tarnen atte 3al)r um SBinters Slnfang Soten oon

*) Begangetie. **) Stanindjeti.

baheim, bie flopften an ber Stalle mit bem Summer, ba
frugen bann bie 3ungfern:

SBer podfet, bah einem bas Sers erfdpidt?
lltib jene fprachen:

Der 5tönig fdjidt.
©ebt uns wahrhaftigen Sefdjetb,
SBas ©uts ihr habt gefdjafft bie 3eit!

Hub fie fagten:
SBir haben bie fentbigen Sieber gefungeu
Xlnb haben bie fernbigen Dänse gefprungeu,
©emonuen mar es um ein Saar. —
510mint, liebe Serren, übers 3abr!

So sogen fie mie ber nach Saufe. Die grau mar aber
oor ber Sotfdjaft unb banad) ftets noch einmal fo traurig.

3m Stounenbof mar eine bide SBirtin, grau Setha
Sepfolffin, ein frohes Sieberweih, ebriftlid), teutfelig, gütig;
3urnat an armen reifenben ©efetten bemies fie fid) als eine
redjte grembeumutter. Die SBirtfchaft führte 3umeift ihr
ältefter Sohn, Stephan, meldjer oerehüdjit mar; ein anberer,
Xaoer, mar 5tIofter!od), 3100 Dödjter nod) bei ihr. Sie hatte
einen Heilten 5tüd>engarten oor ber Stabt, bem Dopf 311=

nädjft. Slts fie im grühiahr einft am erften mannen Dag
bort mar unb ihre Seete ridjtete, ben 5tappis *), ben Saint
3U fäen, Söhnen unb 3miebet 311 fteden, befab fie fid) 0011

ungefähr aud) einmal recht mit SBohlgefallen wieber bas
fdjöne blaue SBaffer überm 3aun unb mit Serbruh ba=
neben einen alten garftigen Sd)utthüget, ber fchäubete ben

ganseu S3 lab; nahm alfo, mie fie fertig mar mit ihrer Slr=
beit unb bas ©artentiirtein hinter fid) 3ugemad)t hatte, bie
53ade noch einmal, riih fünf bas gröbfte Unfraut aus, erlas
etliche 5lürhisfern' aus ihrem Samenforb unb ftedte bin
1111b mieber einen in ben Saufen. (Der 2tbt im itlofter,
ber bie 2Birtin, als eine faubere Sfrau, gern fal) — man
hätte fie nidjt über uicrjig 3af)r gefchätjt, er felber aber
mar, gleich ihr, ein ftarfbeleibter Serr — ftanb juft am
ffrenfter oben unb grüfete herüber, inbem et mit bem Singer
brotjte, als halte fie 311 feiner SBiberfadjerin.) Die SBiiftung
grünte nun ben ganzen Sommer, bah es eine Çreube mar,
unb hingen bann im Serbft bie grohen gelben 5lürbis an
bem 2lbhang nieber bis 311 bem Deid).

3eht ging einsmals ber SBirtin Dodjter, 3utta, in ben
5tetler, mofelbft fid) nod) oon alten 3eiten her ein offener
23runnen mit einem fteinernen 5laften befanb. Seim Sdjein
bes fiidjts erblicfte fie barinnen mit Eittfehen bie fchöne Bau,
fchmebenb bis an bie Sruft im SBaffer, fprang ooller 2litgft
baoon unb fagt's ber Stutter an; bie fürchtete fid) nidjt
unb ftieg allein hinunter, litt auch nicht, bah ihr ber Sohn
311m Sdjutj nachfolge, rneil bas SBeib nadt mar.

Der munberlidje ©aft fprad) biefeit ©ruh:
Die ïBafferfrau ift fomtnen
©efrodjen unb gefd)mommen
Durch ©äuge fteinig, müft unb f'raus
3ur SBirtin in bas fltonnenhaus.
Sie hat fid) meinethalb gebüdt,
SÜtein' Dopf gefdjrnüdt
fötit griidjten unb mit Staufen,
Das muh id) billig banfen.

Sie hatte einen itreifel aus loafferhdlent Stein in
ihrer Sanb, beit gab fie ber SBirtin unb fagte: „Sehnet biefes
Spiel3eug, riebe grau, 311 meinem Wngebenf'en! 31jr rnerbet
guten Sutjen baoon haben. Denn jüngfthin habe id) ge=
hört, mte 3hr in Eurem ©arten ber Sad)barin flagtet, Euch
fei fchoii auf bie ilirdpoeih angft, mo immer bie Siirger unb
Sauern 311 llufriebeit fämen unb Storb unb Dotfdjlag 311

befahren fei. Derhalbeit, liebe grau, menn mieber bie trun»
fenen ©äfte bei Daii3 unb 3ed)e Streit beginnen, nehmt
ben Dopf 3ur Sanb unb brel)t ihn oor ber Diir bes Saa=
les im Dehrn**), ba rnirb man hören burd) bas gan3e Saus
ein mäd)tiges unb herrliches ©eitöne, bah alle gleich bie

*) Suhl. **) Sauäftur.
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initten im Winter. In einer Ecke brannte, indem die La»
und ihre Dienerschaft schon schlief, auf einem hohen Leuchter
mit goldenen Vogelfüßen als Nachtlicht eine Ampel. Es stand
viel köstlicher Hausrat herum an den Wänden, und diese wa-
ren samt dem Estrich ganz mit Teppichen staffiert: Bildwe-
berei in allen Farben. Der Knabe hurtig nahm das Licht
herunter von dem Stock, sah sich in Eile um, was er noch
sonst erwischen möchte, und griff aus einem Schrank etwas
heraus, das stak in einem Beutel und war mächtig schwer,
deswegen er vermeinte, es sei Gold! lief dann und kam
vor ein erzenes Pförtlem, das mochte in der Dicke gut
zwo Fäuste sein, schob die Riegel zurück und stieg eine
steinerne Treppe hinauf in unterschiedlichen Absätzen, bald
links, bald rechts, gewiß vierhundert Stufen, bis sie zuletzt
ausgingen und er auf ungeräumte Klüfte stieß: da mußte
er das Licht dahinten lassen und kletterte so mit Gefahr
seines Lebens noch eine Stunde lang im Finstern hin und
her, dann aber brachte er den Kopf auf einmal aus der
Erde. Es war tief Nacht und dicker Wald um ihn. Als
er nach vielem Irregehen endlich mit der ersten Morgen-
helle auf gängeft Pfade kani und von dem Felsen aus
das Städtlein unten erblickte, verlangte ihn am Tag zu
sehen, was in dem Beutel wäre: da war es weiter nichts
als ein Stück Blei, ein schwerer Kegel, spannenlang, mit
einem Oehr an seinem obern Ende, weih vor Alter. Im
Zorn warf er den Plunder weg ins Tal hinab und sagte
nachher weiter niemand von dem Raub, weil er sich dessen
schämte. Doch kam von ihm die erste Kunde von der Woh-
nuug der Wasserfrau unter die Leute.

Nun ist zu wissen, dasz die schöne Lau nicht hier am
Ort zu Hause war: vielmehr war sie, als sine Fürstentochter,
und zwar von Mutter Seiten her, halbmenschlichen Geblüts,
mit einem alten Donaunft am Schwarzen Meer verwählt.
Ihr Mann verbannte sie darum, daß sie nur tote Kinder
hatte. Das aber kam, weil sie stets traurig war ohn' einige
besondere llrsach. Die Schwiegermutter hatte ihr geweis-
sagt, sie möge eher nicht eines lebenden Kindes genesen, als
bis sie fünfmal von Herzen gelacht haben würde. Beim
fünftenmal mühte etwas sein, das dürfe sie nicht wissen,
noch auch der alte Nft. Es wollte aber damit niemals glük-
ken, so viel auch ihre Leute deshalb Fleisz anwendeten;
endlich da mochte sie der alte König ferner nicht an seinem
Hofe leiden und sandte sie an diesen Ort, unweit der obern
Donau, wo seine Schwester wohnte. Die Schwiegermutter
hatte ihr zum Dienst und Zeitvertreib etliche Kammerzofen
und Mägde mitgegeben, so muntere und kluge Mädchen,
als je auf Entenfüßen gingen (denn was von dem gemeinen
Stamm der Wasserweiber ist, hat rechte Entenfüße): die
zogen sie, pur für die Langeweile, sechsmal des Tages anders
an (denn außerhalb dem Wasser ging sie in köstlichen Ee-
wändern, doch barfuß), erzählten ihr alte Geschichten und
Mären, machten Musik, tanzten und scherzten vor ihr. Au
jenem Saal, darin der Hirtenbub gewesen, war der Für-
stin ihr Eaden oder Schlafgemach, von welchem eine Treppe
in den Blautopf ging. Da lag sie manchen lieben Tag
und manche Sommernacht der Kühlung wegen. Auch hatte
sie allerlei lustige Tiere, wie Vögel. Küllhasen**) und Affen,
vornehmlich aber einen possigen Zwerg, durch welchen vor-
inals einem Ohm der Fürstin war von ebensolcher Traurig-
keit geholfen worden. Sie spielte alle Abend Damenziehen.
Schachzagel oder Schaf und Wolf mit ihm,- so oft er einen
ungeschickten Zug getan, schnitt er die raresten Gesichter,
keines dem andern gleich, nein, immer eines ärger als das
andere, daß auch der weise Salomo das Lachen nicht ge-
halten hätte, geschweige denn die Kammerjungfern oder du
selber, liebe Leserin, wärst du dabei gewesen: nur bei der
schönen Lau schlug eben gar nichts an, kaum daß sie ei»
paarmal den Mund verzog.

Es kamen alle Jahr um Winters Anfang Boten von

ft begangene. *ft Kaninchen.

daheim, die klopften an der Halle mit dem Hammer, da
frugen dann die Jungfern:

Wer pochet, dasz einen, das Herz erschrickt?
Und jene sprachen:

Der König schickt.

Gebt uns wahrhaftigen Bescheid,
Was Guts ihr habt geschafft die Zeit!

Und sie sagten:
Wir haben die ferndigen Lieder gesungen
Und haben die ferndigen Tänze gesprungen,
Gewonnen war es um ein Haar. —
Kommt, liebe Herren, übers Jahr!

So zogen sie wieder nach Hause. Die Frau war aber
vor der Botschaft und danach stets noch einmal so traurig.

Im Nonnenhvf war eine dicke Wirtin. Frau Betha
Sepsolffin, ein frohes Biederweib, christlich, leutselig, gütig:
zumal an armen reisenden Gesellen bewies sie sich als eine
rechte Fremdcnmutter. Die Wirtschaft führte zumeist ihr
ältester Sohn, Stephan, welcher verehlicht war: ein anderer,
Taver, war Klosterkoch, zwo Töchter noch bei ihr. Sie hatte
einen kleinen Küchengarten vor der Stadt, dem Topf zu-
nächst. AIs sie im Frühjahr einst am ersten warmen Tag
dort war und ihre Beete richtete, den Käppis ft, den Salat
zu säen, Bohnen und Zwiebel zu stecken, besah sie sich von
ungefähr auch einmal recht mit Wohlgefallen wieder das
schöne blaue Wasser überm Zaun und mit Verdruss da-
neben einen alten garstigen Schutthügel, der schändete den

ganzen Platz: nahm also, wie sie fertig war mit ihrer Ar-
beit und das Gartentürlein hinter sich zugemacht hatte, die
Hacke noch einmal, ritz flink das gröbste Unkraut aus, erlas
etliche Kürbiskern' aus ihre», Samenkorb und steckte hin
und wieder einen in den Haufen. (Der Abt im Kloster,
der die Wirtin, als eine saubere Frau, gern sah — man
hätte sie nicht über vierzig Jahr geschätzt, er selber aber
war, gleich ihr, ein starkbeleibter Herr — stand just am
Fenster oben und grüßte herüber, indem er mit dem Finger
drohte, als halte sie zu seiner Widersacherin.) Die Wüstung
grünte nun den ganzen Sommer, dasz es eine Freude war.
und hingen dann im Herbst die großen gelben Kürbis an
dem Abhang nieder bis zu dein Teich.

Jetzt ging einsmals der Wirtin Tochter, Jutta, in den

Keller, woselbst sich noch von alten Zeiten her ein offener
Brunnen mit einen, steinernen Kasten befand. Beim Schein
des Lichts erblickte sie darinnen mit Entsetzen die schöne Lau,
schwebend bis an die Brust im Wasser, sprang voller Äugst
davon und sagt's der Mutter an: die fürchtete sich nicht
und stieg allein hinunter, litt auch nicht, daß ihr der Sohn
zum Schutz nachfolge, weil das Weib nackt war.

Der wunderliche Gast sprach diesen Gruß:
Die Wasserfrau ist kommen
Gekrochen und geschwommen
Durch Gänge steinig, wüst und kraus
Zur Wirtin in das Nonnenhaus.
Sie hat sich meinethalb gebückt.
Mein' Topf geschmückt

Mit Früchten und mit Ranken,
Das muß ich billig danken.

Sie hatte einen Kreisel aus wasserhellem Stein in
ihrer Hand, den gab sie der Wirtin und sagte: „Nehmt dieses
Spielzeug, liebe Frau, zu meinem Angedenken! Ihr werdet
guten Nutzen davon haben. Denn jüngsthin habe ich ge-
hört, wie Ihr i» Euren, Garten der Nachbarin klagtet, Euch
sei schon auf die Kirchweih angst, wo immer die Bürger und
Bauern zu Unfrieden kämen und Mord und Totschlag zu
befahren sei. Derhalben, liebe Frau, wenn wieder die trun-
kenen Gäste bei Tanz und Zeche Streit beginnen, nehmt
den Topf zur Hand und dreht ihn vor der Tür des Saa-
les im Oehrn"), da wird man hören durch das ganze Haus
ein mächtiges und herrliches Ggtöne, daß alle gleich die

ft Kvhl. Hausflur.



»N WORT UND BILD 361

Saufte werben fittîen la ff en unb guter Dinge fein, be un

jählings tft ein jeber nüdjterit unb gefcbeit geworben. 3ft
es an beut, fo werfet Cure Sdjürje auf ben Dopf, ba

rnidelt er fidj atshalb ein unb lieget ftille."
So rebete bas ©ßafferweib. S ran 93etf)a nabin oer»

gniigt bas RIeinob famt ber golbenen Schnur unb beut

falter ooit Cbenbohi, rief ihre Dodjter 3utta b)er (fie itaitb
nur hinter bein Rrautfafe an ber Staffel), raies

_

ihr bie

©abe, banfte uitb tub bie Sr.au, fo oft bie Reit ibr laug

war, freunbtid) ein 311 fernerem ©efucb; barauf bas SBeib

binabfubr unb oerfcbwanb.
©s bauerte nidjt lang', fo würbe offenbar, welch einen

Sdjati bie 2Birtfd>aft an betn Dopf gewann. Denn nicht

allein, baf3 er burd) feine Rraft unb hohe Dugettb bie

Übeln Hättbel alleseit in einer Riirje beimpfte, er brachte

auch bent (Safthaus halb erftauulidje ©infebr 3tiwege. 2Ber

in bie ©egenb taut, gemein ober oornehm, ging ihm äulieb;
insbefonbere tarn balb ber ©raf oon Helfenfteim, 0011 S33ir=

temberg unb etliche grofje Prälaten; ja ein berühmter Her»

30g aus ßoinbarbeulanb, fo bei beut He^oge oon ©atjern
gaftweis war unb biefes ©3egs nach SranHeid) reifte, bot
oieles ©elb für biefes Stüd, wenn es bie SBirtin (äffen
wollte, ©ewifi auch war in feinem anbertt ßartb feinesgletcben
311 feheit unb 311 hören, ©rft, wenn er anhub fid) 311 brehen,

ging es boucemeut her, bann Hang es ftärfer unb ftärfer,
fo hoch wie tief, unb immer herrlicher, als wie ber Schall
ooit Dielen pfeifen, ber quoll unb ftieg burd) alle Stoch-

werfe bis unter bas Dad) unb his in bett Steller, bergejtalt,
bah alle HBättbe, Dielen, Säulen unb ©elänber fdjiieneu

bauoit erfüllt 311 fein, 311 tönen unb 3U fdjwellen. HBeitit

nun bas Dud) auf ihn geworfen würbe unb er obnnüidjtig
lag, fo hörte gleichwohl bie ©tufif fobcilb nicht auf, es 30g

oielinehr ber ausgeladene Sdjwall nuit ftarfem Rlitigen,
Drohnen, Summen nod) wohl bei einer ©iertelftunbe hin
11 ub her.

©ei uns im Sdfwabenlanb beifet fo ein Dopf aus Hol?
gemeinhin eilte Sahergeis; Srau ©etl>a ihrer warb nad)

feinem ooritehntften ©efdjäfte insgemein genannt ber ©auren»

Sdjwaiger. Cr war gemacht aus einem groben Hlmetbuft,

bes filante fagen w'ill: SCßiber ben Dritnf, weil er bett fchweren

Dunft bes SBeins gefdjwittbe aus bem Stopf oertreibt, ja

fchou oon Hinbeginn bawiiber tut, baf) einen guten Recber

bas Selige berühre; barum ihn auch weltlich uub geiftlidjc
öerren fonft häufig pflegten am Singer 311 tragen.

Die Höafferfrau fam ieben ©toub einmal, aud) je unb

{e unoerhofft 3wifd)ett ber Reit, weshalb bie SBirtin eine

Sdjelle richten lieh oben im S3 aus mit einem Draht, ber

lief herunter an ber ©Sattb beim ©ruttnen, bamit fie fiel)

gleichbalb a^eigen tonnte. Hllfo warb fie je mehr unb

mehr 3utunlid) 311 ben waderen grauen, ber ©tutter famt
ben Döchtern unb ber Söhneriit*)-

(Sortfetjung folgt.)

Schöne Sage itt ©riedjenlmtb.
©oit O. V. (Jortfcjptng.)

©iriius.
Die (Schnellbahn führt uns in turner Reit ooit Jltheu

nach ©irätis, bort burci), wo .im Altertum eine breite Strohe
burd) mächtige ©lauern gefchütjt tourbe, ©irgenbs offenes

ßanb, überall Häufet mit palmbefebten ©arten, ßehmhütten
unb oereinjelte Sabrifanlagen. Da unb bort Cfel, Riegen

mit fotnifd) langen unb breiten Ohren unb Schafe in ben

bünnen, magern ©etreibefauten. Rein HBöllleitt am Himmel
unb eine ßidjtfülle unb Rlarheit, bah entfernt ßiegenbes

fcharf abgegrast ficfxthar tft.
Hirn groben, funftgerecht gebauten Hafen ift ein gewal»

tiger ©ertebr. Raunt winbet matt fid) burd) bie un3äf)Iigen

Hafenarbeiter, ©tatrofen, 5ifd>er, Hänblet, 2Bed)fler uttb

*) 6d)tt)iegciti'c£|ter.

UusbooUn auf die Insel Jteglna (Pljot. W. Bed:, Bern.)

bie bidjt aneinanber gereihten ©üben. Hluf beut Sifdpnuvft
finb bie oerfchiebenftein Sifdje, Rrebfe, Rrabbett unb ©tufdjel»
tiere oertreten. Chi Dintetififch wirb auf otel begangenem
Drottoir breit gefd) lagen uttb bann 31trtt Drodnen auf ein
©reit auf eine Hütte gelegt, ©uteu Hlppetit!

Citt guter Hilter, ber einige ©roden Cnglifd) oerfteht,
rubert iit einem fchweren ©00t unfer fünf an oielett Dantp»
fem oerfdjiebenier ©attonen uttb an un3äl)ltgen Heilten unb
grofjett Seglern entlang, ©tit Stuben begrüben wir unfere
fdjmude „3smene", bie frifch geftriehen unb gepuijt, für bie
nächften 9 Sage unfer bequemes, fd)wimmettbes ©afthaus
werben foil, uns oon ber (Regierung gratis 31er Serfügung
geftellt, was fie eine halbe ©tiltion Drachmen ïoftet. Rwei
ftattlidjc Striegsfchiffe liegen ebenfalls oor Hinter. Ueberall
entfiges Schaffen. (Schaffe wierben repariert uitb angeftrid>eit
auf pritniitioen, uttfichertt ffieriiften ober auf Stridleitcrit
uitb au Seilen, ©Baren ein» uitb ausgelaben. Segler, ooit
Sdjleppern ge3ogen unb Dampfer unter ohrenbetäiibeitbem
©fetfen fahren eilt unb aus. Das war ber Seehafen. 2Bie
freut es mid) nod) heute, auf eigene Sauft, aufjerhalh ©ro=
grantm, biefett Hlhftedjer gemacht 311 haben!

Rtuti ungleiche Ritfelit.
iHlm 8. Hlpril, am benthar fd)önfle'it Srühlingstag, hrad)te

uns bie „3smene" auf bie in jirta D/2 Stunben 3U um»
wanbembe i3nfel Delos, e,ine ber Heinften unter ben Rqtlabeu.
Hilles erftrahlte im Sottnenglatt3, in oerfd)wenberifd)er ßid)t=
fülle, ooitt blauen HJteer bis 311 bett oielett fahlen, gelblich»
roten 3nfeln, hei benen wöchentlich ein ein3iges gröberes
Schiff anlegt.

Delos war iaijrbuttberteuang beut Ruit bes 'Hlpollo ge»
weiht. Cine grofje Stabt mit oielett Dentpelit, Schatjhäufern
oerfchiebciter Staaten unb mit Dbeateen hebedte ehemals
bie 3ttfel; heute liegt hier .ein gewaltiges Driimmerfelb.
Hier würben bie groben Sefte mit bem nationalen Spielen
gefeiert, 3U betten bie ©riechen oon weither pilgerten, ©tit
weldjett ©tiihfalen uttb ©efahren hei ftiirmifchem ©teer! Hlud)
bas Stabiou fehlte nicht. Der ttod) heute gut gepfläfterte,
fteile heilige ©3eg führt 311111 Hügel Rpnthos hinauf, wo
etn gewaltiger Dentpel ftanb. ©rudfftiide bes ©tofailbobens
erfreuen bas Hluge.

©od) 3ttr ©ömeDeit war Delos ein Hanbels3entruirt.
©îauerwerï beut Straub entlang gibt ben Stanbort ber
©ßaren» unb fiagerljäufer an. Die 3nfel fonnte bie oielett
©teufeben nicht ernähren. Saft alle ßehenshebtirfniffe mub=
teil mit Schiffen herheigefchafft werben. Cine ftrenge ©or=
fdjrift oerhot auf beut heiligen Cilaitb bas Sterben unb
©ehoreitwerben. Unb bann hat bas Sd)idfal ein grüttblid)es
Sterheu unb ein nicht wieber ©ehorettwerben befd)Ioffett. Un»
ahläffig arbeitet bie ©ranbuug an bem Cfflattb, unb ber
3®tttî> friftt tiefe ßöcher in unb burd) bie Seifen. Rein ein»

giger ©autn ober Strand) belebt bie Rttfcl, attcl) feitt ©ogel,
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Fäuste werden sinken lassen und guter Dinge sein, denn

jählings ist ein jeder nüchtern und gescheit gewordein Ist
es an dein, so werfet Eure Schürze auf den Topf, da

wickelt er sich alsbald ein und lieget stille."
So redete das Wasserweib. Frau Vetha nahm ver-

gnügt das Kleinod samt der goldenen Schnur und dem

Halter von Ebenholz, rief ihre Tochter Jntta her (sie stand

nur hinter dein Krautfaß an der Staffel), wies ihr die

Gabe, dankte und lud die Frau, so oft die Zeit ihr lang

wär. freundlich ein zu fernerem Besuch: darauf das Weib
hinabfuhr und verschwand.

Es dauerte nicht lang', so wurde offenbar, welch einen

Schatz die Wirtschaft an dem Topf gewann. Denn nicht

allein, daß er durch seine Kraft und hohe Tugend die

Übeln Händel allezeit in einer Kürze dämpfte, er brachte

auch dein Gasthaus bald erstaunliche Einkehr zuwege. Wer
in die Gegend kam, gemein oder vornehm, ging ihin zulieb:
insbesondere kam bald der Graf von Helfenstein, von Wir-
temberg und etliche große Prälaten: ja ein berühmter Her-
zog aus Lombardenland, so bei dem Herzoge von Banern
gastweis war und dieses Wegs nach Frankreich reiste, bot
vieles Geld für dieses Stück, wenn es die Wirtin lassen

wollte. Gewiß auch war in keinem andern Land seinesgleiche»

zu sehen und zu hören. Erst, wenn er anhub sich zu drehen,

ging es doucement her, dann klang es stärker und stärker,

so hoch wie tief, und immer herrlicher, als wie der Schall
von vielen Pfeifen, der quoll und stieg durch alle Stock-

werke bis unter das Dach nnd bis in den Keller, dergestalt,
daß alle Wände, Dielen, Säulen und Geländer schienen

davon erfüllt zu sein, zu tönen und zu schwellen. Wenn

nun das Tuch auf ihn geworfen wurde und er ohnmächtig

lag. so hörte gleichwohl die Musik sobald nicht auf. es zog

vielmehr der ausgeladene Schwall mit starkein Klingen,
Dröhnen, Summen noch wohl bei einer Viertelstunde hin
und her.

Bei uns im Schwabenland heißt so ein Topf aus Holz
gemeinhin eine Habergeis: Frau Betha ihrer ward nach

seinem vornehmsten Geschäfte insgemein genannt der Bauren-
Schwaiger. Er war gemacht aus einem großen Amethpst,

des Name sagen will: Wider den Trunk, weil er den schweren

Dunst des Weins geschwinde aus dem Kops vertreibt, ja

schon von Anbeginn dawider tut. daß einen guten Zecher

das Selige berühre: darum ihn auch weltlich und geistliche

Herren sonst häufig pflegten am Finger zu tragen.
Die Wasserfrau kam jeden Mond einmal, auch je und

je unverhofft zwischen der Zeit, weshalb die Wirtin eine

Schelle richten ließ oben im Haus mit einem Draht, der

lief herunter an der Wand beim Brunnen, damit sie sich

gleichbald anzeigen konnte. Also ward sie je mehr und

mehr zutunlich zu den wackeren Frauen, der Mutter samt

den Töchtern und der Söhnen»*).
(Fortsetzung folgt.)

Schöne Tage in Griechenland.
Von <a. V. (Fortsetzung.)

Pirälls.
Die Schnellbahn führt uns in kurzer Zeit von ^Athen

nach Piräus, dort durch, wo im Altertum eine breite Straße
durch mächtige Mauern geschützt wurde. Nirgends offenes

Land, überall Häuser mit palmbesetzten Gärten, Lehmhütten
und vereinzelte Fabrikanlagen. Da und dort Esel, Ziege»

mit komisch langen und breiten Ohren und Schafe in den

dünnen, magern Getreidesaaten. Kein Wölklein am Himmel
und eine Lichtfülle und Klarheit, daß entfernt Liegendes

scharf abgegrenzt sichtbar ist.
Am großen, kunstgerecht gebauten Hafen ist ein gewal-

tiger Verkehr. Kaum windet man sich durch die unzähligen

Hafenarbeiter. Matrosen, Fischer, Händler, Wechsler und

") Schwiegertochter.
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die dicht aneinander gereihten Bilden. Auf dem Fischmarkt
sind die verschiedensten Fische, Krebse. Krabben und Muschel-
tiere vertreten. Ein Tintenfisch wird auf viel begangenem
Trottoir breit geschlagen und dann zum Trocknen auf ein
Brett auf eine Hütte gelegt. Guten Appetit!

Ein guter Alter, der einige Brocken Englisch versteht,
rudert in einem schweren Boot unser fünf an vielen Damp-
fern verschiedener Nationen und an unzähligen kleinen und
großen Seglern entlang. Mit Freuden begrüßen wir unsere
schmucke „Jsmene", die frisch gestrichen und geputzt, für die
nächsten S Tage unser bequemes, schwimmendes Gasthaus
werden soll, uns von der Regierung gratis zur Verfügung
gestellt, was sie eine halbe Million Drachmen kostet. Zwei
stattliche Kriegsschiffe liegen ebenfalls vor Anker. Ueberall
emsiges Schaffen. Schiffe werden repariert und angestrichen
auf primitiven, unsichern Gerüsten oder auf Strickleitern
und an Seilen. Waren ein- und ausgeladen. Segler, von
Schleppern gezogen und Dampfer unter ohrenbetäubenden!
Pfeifen fahren ein und aus. Das war der Seehafen. Wie
freut es mich noch heute, auf eigene Faust, außerhalb Pro-
gramm, diesen Abstecher gemacht zu haben!

Zwei ungleiche Inseln.
Am 3. April, am denkbar schönsten Frühlingstag, brachte

uns die „Jsmene" auf die in zirka IV2 Stunden zu um-
wandernde Änsel Delos, eine der kleinsten unter den Kpkladan.
Alles erstrahlte im Sonnenglanz, in verschwenderischer Licht-
fülle, vom blauen Meer bis zu den vielen kahlen, gelblich-
roten Inseln, bei denen wöchentlich ein einziges größeres
Schiff anlegt.

Delos war jahrhundertelang dem Kult des Apollo ge-
weiht. Eine große Stadt mit vielen Tempeln, Schatzhäusern
verschiedener Staaten und mit Theatern bedeckte ehemals
die Insel: heute liegt hier ein gewaltiges Trümmerfeld.
Hier wurden die großen Feste mit den nationalen Spielen
gefeiert, zu denen die Griechen von weither pilgerten. Mit
welchen Mühsalen und Gefahren bei stürmischem Meer! Auch
das Stadion fehlte nicht. Der noch heute gut gepflästerte,
steile heilige Weg führt zum Hügel Kynthos hinauf, wo
ein gewaltiger Tempel stand. Bruchstücke des Mosaikbodens
erfreuen das Auge.

Noch zur Nömerzeit war Delos ein Handelszentrum.
Mauerwerk dem Strand entlang gibt den Standort der
Waren- und Lagerhäuser an. Die Insel konnte die vielen
Menschen nicht ernähren. Fast alle Lebensbedürfnisse muß-
ten mit Schiffen herbeigeschafft werden. Eine strenge Vor-
schrift verbot auf dem heiligem Eiland das Sterben und
Geborenwerden. Und dann hat das Schicksal ein gründliches
Sterben und ein nicht wieder Gebormwerden beschlossen. Un-
ablässig arbeitet die Brandung an dein Eiland, und der
Wind frißt tiefe Löcher in und durch die Felsen. Kein ein-
ziger Banm vder Strauch belebt die Insel, auch kein Vogel,
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